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Symphoniekonzert in der Tonhalle  Ein Himmel voller Geigen 
VON WOLFRAM GOERTZ  
Düsseldorf (RP). Das erste städtische Symphoniekonzert der Saison unter Generalmusikdirektor 
Andrey Boreyko bot in der Tonhalle Kompositionen von Béla Bartók und Peter Tschaikowski. 
Solist war der russische Geiger Sergej Krylov. 

 
Der russische Geiger Sergej Krylov ist der ideale Mitarbeiter. Man hat ihn sich als einen Menschen 
vorzustellen, der seine Chefs und seine Kunden professionell glücklich macht. Er arbeitet gern, fast 
beflissen. Dienstbesprechungen führt er außerhalb der Kernarbeitszeiten durch, und nach dem 
Büroschluss legt er regelmäßig Überstündchen drauf. Sein Arbeitsethos gleicht dem eines Ackergauls. 

Übertragen auf das erste Symphoniekonzert der Tonhalle heißt das: Krylov gestaltete nicht nur eine 
wuchtige, ausladend virtuose erste Programmhälfte (mit der ersten Rhapsodie von Béla Bartók und 
Tschaikowskis Violinkonzert), er ließ sich zuvor in der Rotunde auch von Udo Flaskamp befragen, und 
hinterher spielte er als Zugabe die abgefahrene, stilistisch überaus heikle, aber doch witzige Bearbeitung 
von J. S. Bachs Toccata und Fuge d-moll für Violine solo von Bruce Fox-Lefriche. Die hat er bereits beim 
Filmchendienst YouTube verewigt (www.youtube.com/watch?v=sA4HezdbW0E); an einigen Stellen klingt 
sie wie eine Mischung aus Paganini und der ähnlich verrückten Fassung für fünf Fahrradpumpen. 

Krylov ist angesichts seiner Horroraufgaben kein defensiver Schlawiner, kein nonchalanter Viertelfaust, 
kein Anhänger des Schlendrians – vor allem: Er mogelt nicht. Seinen Bartók beginnt er mit Verve und 
Wucht, mit einem vollen Ton, den seine Stradivari bisweilen geradezu sandig aufraut; aber der in Moskau 
geborene Musiker bietet mehr als nur technisches Graubrot mit kräftigem Aufstrich. Krylov musiziert mit 
Lust, Dienerschaft und Hingabe; selbst leichte Klangfarben macht er sich schwer, Doppelgriffe, Lagenspiel 
und Flageoletts sind keine Schaustückchen aus der Geigervitrine, sondern phantasievolle Momente im 
strömenden Fluss. 

Vor allem im Tschaikowski-Konzert gefiel seine unprätentiöse Art, die fortwährend die Musik als solche in 
den Vordergrund stellte. Da die Düsseldorfer Symphoniker unter GMD Andrey Boreyko auffallend schön 
und präzise begleiteten, ergab sich eine geschlossene, rassige Interpretation des oft zersägten Werks. 
Hier erlebte man es wie die Jungfrau im Zirkus, bevor der Fuchsschwanz kam. Dass Krylov danach jene 
Bach-Bearbeitung spielte, qualifizierte ihn zum Tausendsassa. Er war die Hauptperson in einem Himmel 
voller Geigen. Boreyko hatte im Tschaikowski-Konzert den Anschein erweckt, als dirigiere sich das Stück 
mit leichter Hand oder gar mit rhythmisch zuckenden Schultern. In Wirklichkeit hatte der GMD die 
komplexen, haarfein gewobenen Abläufe sehr gut im Griff, wobei die Konzertmeister und Stimmführer 
der Symphoniker das Opus so genau kennen, das die interne Korrespondenz ebenfalls nichts anbrennen 
ließ. 

Bei Bartóks Konzert für Orchester, das die aktuelle Qualität der Symphoniker wie der TÜV abfragte und 
testete, durfte man in Schulnoten sprechen: Es war eine sehr ordentliche "2" mit Luft nach oben. Es gab 
viele bestechend feine und delikate Momente (etwa aus der Fagott-Gruppe), prächtige und brillante 
Streicher-Szenen, aber auch ein paar instabile Momente im Blech. Boreyko traf die Tempi und 
Ausdruckswerte sehr schön, der meditative Geist der "Elegia" wird sich gewiss noch einstellen. Dafür 
blitzte und kitzelte das Finale, ohne je zu rumpeln. Riesiger Beifall. 
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